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GewerblicheBerichte
Ueber die farbige Dekoration im Innern der Wohngebäude.

Von Fuß.

sWir haben uns bereits in Nr. 43 unsererGewerbezeitungüber
den Werth der Tapeten- und Buntpapier-Jndustrievon Professor
Dr. Exner mit vollerAnerkennungausgesprachen. Aus demreichen
Inhalte des Werkes entlehnen wir als eine unsermLeserkreisffedem
falls willkommene Gabe den folgenden,mitobiger Ueberschrlftbe-

zeichneten,praktischebenso wichtigenals interessanten Aufsatz, den

der genannte VerfassernachAnleitungvon Chevreul’s Vorträgen
über die Natur des Farbenkontrastes und dessenBeziehungenzur
Malerei, zur Fabrikation von Tapeten und Teppichen2c. in an-

fprechenderWeise geschriebenhat. D. R.]

Gleichwiebei den Theatern, so auch bei dem Jnnern der Wohn-
häuser, übt die Rücksichtauf abendlicheBeleuchtung,wenn auch nicht
in gleichemMaaße, wie bei jenen, einenwesentlichenEinflußaus

Und bedingtdaher für den größtenTheil der Zimmer möglichstviel

Helle. Es verstehtsich von selbst, daß diese Berücksichtigungdes

künstlichenLichtes da weniger in Betracht kommt, wo die fast aus-

schließtichabendlicheBenutzung der Näumenichtin den Sitten liegt.
Aber selbst in anderer Beziehung ist eine recht großeHelle, die man

immerhin nach Belieben zu mäßigenim Stande ist, erwünschtund

bewirkt, in Verbindung mit der innigen Uebereinstimmung,welche
die Wandbekleidungen, Draperien, Teppicheund Möbel eines Ge-

maches zu einem harmonischenGanzenmachen soll, das Heitekblei-
bende und Wohlbehagliche,das wir so gern in unserer Wohnung
finden.

DieseRücksichtauf Helle erlaubtbei der Bekleidungder Wände
nur selten die Anwendung der Holztäfelungen,so sehr diese uns

sonstauch durch das willkommene Gefühl von Wärme und Trocken-

heit, das sie erwecken, zusagenmögen;sie gestattet dieselben,außer
einigenbesonderenFällen, nichtleicht anders- als in Speise- und

Billardfälen, in denen wir nichtnöthighaben, für das Auge Zer-
streuung zu suchen, und denen, wie ingleichenden Badesälen,Gal-
lerien u. s. w., man deshalb auchMarmorbekleidungengeben könnte.
Letzteresist aber nur da zulässig,wo Kühlung uns willkommen ist,
wie etwa in Landhäusernzdenn in allen Fällen,wo wir der Wärme

bedürfen,werden Marmorwände uns durch das Gefühl Von Kälte,
das sich an ihren Anblick knüpft,unangenehm abstoßen.

Werden Wachstuch-Und Papiertapeten,farbigeZeuge oder Ma-
lereien angewendet, somüssensie da, wo eine lebhafteBeleuchtung
ohne zu großenAufwandverlangt wird, von möglichstklarer Fär-
bung sein, welchedie Lichtstrahlenzurückwirft,anstatt sie zu absor-
biren. Aus diesemGrunde sind für einfarbigeTapeten alle düstern

Farben, sowie die dunkelgebrocheneuTöne der lichterenFarben zu
vermeiden und — sei es einfach oder in Verbindungmit Schwarz —

nur da zu gestatten, wo jene Rücksichtauf Helle blos Nebensacheist,
Zu leuchtende Farben aber, wie z. B. das ermüdende Orange, sind
indessenauch verwerflich,wenn nichtihre Anwendungdurch eine be-
soudereAbsichtmotivirt ist; mit andern, z. B. mit Violett oder Roth,
mußman, vorzüglichin den Zimmer-n der Frauen, sparsam sein,
»weil sie der Schönheitder Hautfarbe nicht zuträglichsind; dennoch
kann die rothe Farbe niemals ersetzt w?rden, wenn es auf ernste
Pracht ankommt. Von befriedigenderWirkung, obschonweniger bei
Abendlicht, ist warmes und glänzendesGelb, welchesgut mit Mö-
beln von röthlichemHolze zusammensteht— ferner Hellblau, das
die Räume weitet und zu goldenenVerzierungen, ingleichenzu den

gelben Holzarbeiten,paßt —- und ebensoGrün, für das sichAcajou-
Möbel und Vergoldungenvortrefflicheignen, und das zugleichdem
Frauenteint günstigist, wenn es nicht zu dunkel genommen wird.
Alle dieseFarben können entweder einzeln,oder verbunden mit Weiß,
oder als helle Felder, gehoben durch dunkeln Grund, oder auch in
lichten Tönen als Hintergründestarkfarbiger oder grauer Zeich-
nungen angebrachtwerden; im letzteren Falle wird das Grau, als
Wirkungvon dem Einflusse seiner Paarung, einen leichtenBlick von

der Farbe seines Grundes zu haben scheinen. AuchweißeTapeten,
oder ähnlichevon einem normalen, grünlichen,bläulichenoder gelb-
lichen Hellgrau — es sei eintönigoder mit Zeichnungenauf gleich-
farbigem, abgestumpftemGrunde — sind von vortheilhafterAnwen-

dung; nur darf der Grund (in großenZiinmernzum Wenigsten)die

Zeichnung an der Oberflächenicht übersteigen.Unter den bunten
Stoffen mit Dessins sind kaum andere, als die persischenZeuge, d. h.
Stoff- oder Papiertapetenmit kleinen, zitzartigenMustern, und zwar
blos iu kleinen Räumen,und eingefaßtmit analogfarbigenTots-
aden, angebracht·

Jm Allgemeinenist für die Wahl mehrerer zu einem Ganzenge-
hörigenFarben zu bemerken, daß es von dem Charakter, den die
Dekoration haben soll, abhängenmuß, ob man alle hell, oder alle
dunkel nimmt, oder helleneben dunkle bringt; in letzteremFalle ge-
winnen die leuchtendenFarben, durch Schwarz getrennt, an Energie,
und die dunkeln, mit Weißzusammengebracht,an Heiterkeit.

Wenn man durch ihreZusammenstellungdie größteWirkung er-

reichensoll, somußman den Kontrast-Harmonien,d. h. denen, die
aus der NebeneinanderstellungsichgegenseitigergänzenderFarben
von gleichemTonwerthe entstehen, den Vorzug geben vor den Ver-
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w«andtschafts-Har1nonien(die von der Paarung gleichartigerFarben
herrühren).

So würde in den Bordüren grüner Tapeten Roth, beson-
ders mit aufgemalten Goldornamenten — in denen gelbes Vio-
lett, oder Blau mit Weiß, in denen blaues Orange vorherrschen
müssen;in letzterer Klasse, sowie bei weißenTapeten, sind besonders
auch Gold- oder Messingstäbesehr passend. Goldverzierungen
schickensichüberhauptzu den meistenFarben, mit Ausnahme von

Oränge; am vortheilhaftesten aber heben sie sich,wenn sie metallisch
sindsvon Grün oder Weiß ab, — und von Dunkelroth oder Violett,

wenn sie, wie es bei Papiertapeten der Fall ist, durch Malerei nach-
sgeahmtsind.

Wenn die Räume bestimmt sind, mit Gemälden oder Kupfer-·
stichenverziert zu werden, so müssenzur Bekleidungder Wände ein-

fach gefärbteStoffe, oder doch.solchegewähltwerden, worauf durch

verschiedeneTöne von einer und derselben, oder höchstensvon sehr
naheliegenden Farben eine einfache Zeichnung gebildet ist. Oliven-

farbgraue, dunkelgrüne,oder manchmal auch rothe Wände, werdeti
in den meistenFällen, namentlich für Oelbilder, vortheilhaft sein;
gelbeWände und Rahmen von Palisanderholzwird man für Land-

schaften, in denen Himmelblau oder Grün vorherrschen,passendfins-
den, und perlfarbige oder dunkelgraueWände werden sich für gold-
umrahmte Kupfersticheund Lithographien eignen. Diese letzteren
kann man außerdemnoch geltend machen, wenn man sie innerhalb
ihres Rahmens mit eitler farbigen Einfassung umgiebt, wodurch ihr
·--Anblicksehr modifizirtund, unter Umständen, dem einer Tuschzeich-

nung angenähertwird.

Damit die Wandverzierunggänzlichsichtbar bleibe und auch vor

Beschädigungendurch die Möbel geschütztsei, so sollen, wenn die

Etagenhöheein gutes Verhältniß zwischendem Fuße der Wand und

ihrem oberen Theile gestattet, die Tapezierungen nicht hinter die

Stühle herabreichen; deshalb, und zugleichzum Schutze gegendFeuch-
tigkeit,werden in der Höhedieser letzteren und als Hintergrnnd für
dieselbenLambris von eher dunkler, als heller Farbe und mit wenig
auffallenden Verzierungenangebracht Wenn die Tapeten und die

Bordüre in harmonischemKontraste zu einander stehen,so kann man

dem Wandgetäfel(etwa durch Nachahmung verschiedenerHolzartem
wenn seine eigenenicht schöngenug ist, um sichtbarzu bleiben) einen

dunkeln und gebrochenenTon, von der Farbe der Bordüre, oder ein

ergänzendnüaueirtes Grau von gleichemTonwerthe mit derselben
geben. H

Herrscht zwischender Tapete und ihrer EinfassungGleichartig-
keit, so ist für das Täfelwerkein ähnlichesTonverhältniß,oder

eine der Tapete harmonisch entgegenstehendedunkle und mit Schwarz
gebrocheneFarbe zuträglichZu einem weißen, oder ähnlichen,mit

Gold eingefaßtenStoffe stimmt gut ein Lambris, der von jenem
nur um wenigeTöne, von der nämlichen,oder einer sehr naheliegen-
den, Farbennüancegesteigert,abweicht.

Sehr häufigfindet man den Effekt sonst gut dekerirter Zimmer
durch eine nachlässigeoder zufälligeAuswahl der Möbel verfehlt,
wodurch ein geübtesAuge auf eine ebenso unangenehme Art verletzt
wird, wie das Ohr eines Musikkenners durch einen falschen Ton.

Es ist daher wesentlich,ihr Gestelle mit ihren Ueberzügenund beide

mit der ganzen Zimmerverzierungharmonireu zu lassen. Jn dieser
Beziehungsollten die Stoffe der Möbel zu den Farben der Wand-

flächenin demselbenVerhältnissestehenwie die Lambris, und auf
der gebrochenenFärbung dieser letzteren sichdurch die Reinheit ihrer
Töne abheben. Die Art der harmonischenUebereinstimmungmuß
der Größe und Bestimmung des Zimmers untergeordnet und in

kleinen anders als in großen, in Gesellschaftssälenanders als in

Büchersälensein.
Die vortheilhaftesteWirkung wird durch die Anwendung der

die Tapete und das Holz der Möbel ergänzendenFarben mit

dunkeln Einsassungen von der verstärktenFarbe der Wände hervor-
gebracht.

So stimmen in großenRäumen zu einer weißenoder ähn-
lichen Tapete gelb, roth, grün, himmelblau oder violett gepol-
fterte Möbel, wenn der Ton der vier letztgedachtenFarben nicht
hochist; sv auch paßt vortrefflichzu einer mit Goldstäbeneingefaßten
gelbenWandflächeein violetter Divan. Um in diesen Fällen, in

denen eine Gegensatz-Harmonievorwaltet, auch das Holz günstigzu

geben, müssendie violetten, blauen oder grauen Stoffe auf gelben
Möbeln (wie Citronen oder Eschenholz),und die saftiggrünenoder

theegrünenauf röthlichemHolze (wie z. B. Mahagonh) angebracht
werden; zu weniger dunklem, aber ähnlichgefärbtemHolze, als das

Mahagonh, gehören gelbe Polsterungen. Ueber-zügevon starken,
leuchtendenFarben, von Hochkarniinroth, Scharlach u. dergl., ebenso
wie auch sehr helle Stoffe, eignensichtrefflichfür Palisanderholz.

Der Bestimmungkleiner Zimmer, wie Boudoirs und Kabinette,
die man gemüthlichbewegtwünscht,ist eine ruhige Auszierung durch
gleichartigeFarben eher angemessen, als eine brillante Verzierung.
Deshalb passen dort zu einer einfach gefärbtenTapete oerwandtfar-
bigeMöbel, sowie bei Tapezierungen mit Zwillich oder geblümten
Zeugen Polsterungen von denselben Stoffen am geeignetstensind.
—Bibliothekenwerden meistens Möbel mit schwarzenUeberzügen,oder

mit solchenvon einem dunkeln, kolorirten Grauhaben müssen. Wird
eine reichere Möblirung, jedochinnerhalb des Kreises der Verwandt-

schafts-Harmonien verlangt, so kann Palisanderholzmit den dunkel-

gebrochenenTönen von Braun, Blau, Grün oder Violett (aber mit

Vermeidungder weißlichenund gelblichenJnkrustirung) angewandt
werden.

Bei solchenZusammenstellungenanaloger Farben aber kann
man leicht in den Fehler verfallen, durch ihren optischen Ein-

fluß der Schönheitdes Holzes Eintrag zu thun, was man suchen
soll, so viel als möglichzu vermeiden; so z. B. muß man sichvor der

Anwendung der rothen Stoffe mit gleichartigenMöbeln hüten,weil

diese letzteren durch ihre Nebeneinanderstellungmit jenen immer ver-

lieren und namentlich dem Aeajou durch fcharlach-, kirsch- oder

orangenfarbene Zeuge das Ansehen von Nußbaum-oder Eichenholz
gegebenwird.

Jst man indessen aus irgend einem Grunde genöthigt,Maha-
gonymöbelmit Karmoisinsammet zu iiberziehen, so kann man

das Holz durch eine breite, schwarzeoder grüneEinfassung, oder eine

schmale gelbe Borte, oder endlich durch eine Goldtressemit vergolde-
ten Nägeln zu heben suchen. .

Je brillanter die Farben eines Zimmers von gewöhnlicherGröße
und je zahlreicherseine«Möbel sind, desto einfacher,durch Färbung
sowohl,als Zeichnung,muß der Teppichsein. Grün und Schwarz
wirken häufiggünstig;brillante Farben, in Kontrast-Harmoniemit

der herrschenden Farbe d·es Ziinmers, sind nur dann rathsam, wenn

die ganze Möblirung einfarbi«g,oder nur wenig abgestuftund zu-
gleichkeine Holzart vorhanden ist, auf die sie nachtheilig einwirken
könnten. Jn großenSälen dagegen find die lebhaftesten und ab-

stechendstenFarben gestattet, weil man sie hier in der Mitte, hin-
länglichentfernt von Sesseln, Tapeten und Draperienl,fouzcntriren
kaun; indem man zwischendieser reichbehandelteu Mitte und der

Einfassung eine dunkle Partie von angemessenerBreite läßt, bleibt

es immerhin frei, die Bordüre durch lebendigeFarben auszuzeichnen,
ohne den Möbeln zu schaden. Am Platze dieser letzteren ist übrigens
noch eine zweite, ganz einfacheEinfassung von schwarzeroder brau-

ner, oder etwa von schwarzer-,blauer und violetter Farbe anzubringen,
damit die eigentlicheBordüre ganz sichtbar bleibe und nur am Ka-

ntine profilirt zu werden braucht; aus demselben Grunde dürfen die

Zeichnungen, wenn in der Mitte des Saales ein bleibendes Möbel

steht, erst an der Umfangsliuie dieses Möbels anfangen-
Für Verzierungender Teppichewerden nur zu häufigreich kom-

ponirte Gegenständemißbraucht,die, ihrer Natur nach, keineswegs
an dem ihnenangewieseuenPlatze sein können,und die man fürchten
möchte,zu betreten; zweckmäßigerscheintes, nur einfache,unschattlrte
Zeichnungen, bei denen die Farben den Vol-rang über die Formen

haben, zuzulassen, und sichauf eine, gleichsamaus der Natur des

Gewebes und der vielartigenVerschlingungder Fäden hervorgehende
Zusammenstellung von mathematischen Figurenbildullgen zu be-

schränken;höchstensmöchtenDarstellungen von Blumen in einer

natürlichenAnordnung, z. B. vereinzeltan einem dunklen Grunde, mit

einem Kranze in der Mitte wie bei festlichemAnlassehingeworfen —-

zu billigen sein. Aber die Gegenständeseien, welche sie wollen, so
müssensie sichvollkommen von ihrem Grunde abheben. Die Ver-

zierung eines karmoisinrothen Teppichs wird deshalb hauptsächlich
aus Gelb, Blau, Weißund Grün, und die eines gräflichenaus den

verschiedenenNüancen von Hoch- und Lichtrothbestehen·

Ebenso werden auf einem grauen oder rothvbraunellGrunde

Guirlanden, in denen orangenfarbene, violette, well-ZeUND I’»osenfar-
bigeBlumen mit reichlichengrünenBlätternvor-herrschendstud, eine

vortrefflicheWirkung hervorbringenund sich durch Glanzund Leb-

haftigkeitauszkichkten
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So soll bei der Paarung der Farben ein richtiger, zarterSinn

walten, damit eine jede der andern zur Hebung diene und ihr tau-

sendfältigesZusammenwirkenAllem, was uns umgiebt, ein Immer

schönes, immer wechselndes Leben ——«— der Wohnung erfreuliche
Heiterkeit —- der Festhalle Glanz —- dem Tempel die Erhabenheit
leihe.

Aus den Werkstättender mechanischenund chemischenTechnologie.

Versuche über Zapfenreibung an Cisenbahnwagenachfen.

Zu den Versuchen, welche zu Hannover und Göttingen in den

Jahren 1861 und 1862 angestellt wurden, verwendete man nach

Mittheilung desOrgans für den Fortschritt des Eisenbahnwesenseine

gewöhnlicheEisenbahnwagenachse Dieselbe ruhte in zweiLager-n,
welche auf einer aus Schwellen hergestelltenUnterlage befestigt
waren. Das eine der beiden Lager war anstatt des Deckels mit einer

gewöhnlichen,für EisenbahnsahrzeugegebräuchlichenAchsbüchsever-

sehen. Auf dieser letzteren war ein Hebel befestigt, welcher an den

Enden zwei Waagschalen zur Aufnahme des Belastungsgewichtes
trug. Durch eine auf der Achse angeordnete Riemenscheibewurde

die Achsein Umdrehnng gesetzt. Bezeichnetr den Radius des Achs-
schenkels,Q die Belastung desselben,q das der Reibungentsprechende
Uebergewicht,an dem Hebelsarm a wirksam, »- den Reibungscoefsi-
cienten, so ist

»·(Q—i—q)-r=q-s«

Für eine in entgegengesetzterRichtung vorgenommene Drehung
ist in gleicherWeise, wenn mit q« das entsprechendeUebergewicht
bezeichnetwird,

«(Q-s—q«)s1’=q«s8s

Durch Verbindung der beiden Gleichungen erhalten wir

»s(204—quq«)-r=(q—i—q«)·a-

Wird hiebei die durch die Ueber-gewichteq und q« hervorge--
rufene Reibung als gering gegen die von Q erzeugte vernachlässigt,
so ist

l»F.2c,2.1«=,.(q—I—-q«)Jst-

oder

J-—3«q q«
»—

r LQ
«

Die sämmtlichenVersuche sind in dieser Weise vorgenommen
worden, indem man für jeden einzelnen Versuch die Achse nach
beiden Richtungen umlaufen ließ. Die Belastungen der Schenkel
betrugen 2()70, 4070, 6070, 8070 Pfd.; die Versuchewurden bei
180 nnd 360 Umdrehungen pro Minute ausgeführt, entsprechend
den in der Praxis bei Eisenbahnfahrzeugenvorkommenden Größen.
Das Endergebnißstellte sichden tabellarischzusamengestelltenVer-

suchengemäß,wie folgt:

1) Der Reibungscoefsicieutliegt für eiserne und gußstählerne
Achsen, für Rüböl und Cohäsionsöl,für Zinncomposition
und Hartblei zwischen0,0090 und 0,0099.

2) Für Broncelager ist « unter denselbenVerhältnissengleich
0-0141-

I-.

3) Die Belastung und die Geschwindigkrithaben keinen Ein-

fluß auf den Reibungscoefficienten.
4) Der Neibungscoefficientder Ruhe ist naher 10mal so
groß,als der der Bewegung. W. K.

Ueber die Fabrikation japanesischer Metall-Legirungen

enthält »Si11· Ä«k118rican.Journ.« folgendeNotizen: deutschdurch
die »Mitth. d. G.-V. f. Hann.«

1) Shakdo ist eine Legirung von Kupfer und Gold, letzteres
schwankend zwischen1 und 10 pCt. Die daraus angefertigten
Gegenständewerden polirt und hieraus in einer Lösungvon Kupfer-
vitriol, Alaun und Grünspan gesotten, wodurch sie eine schöne
bläulichschwarzeOberflächebekommen.

2) Gin shi hu ichi, eine Legirungaus Kupfer und Silber, in

welcher der Silbergehalt 30 bis 50 pCt. beträgt, nimmt, wenn sie
mit der vorhin erwähntenLösung gesottenwird, eine sehr beliebte

graue Farbe an und dient ebenfalls als Verzierung.
Z) Mokume erhält man durch Uebereinanderschweißenverschie-

dener Legirungen und Metalle, indem man 30 bis 40 Blätter von

Gold, Silber, Shakdo, Kupfer, Ginshibuichi vereinigt, in die

Platte tiefe konzentrischeKreise nnd dreieckigeMulden eingräbt,nm

parallele oder gewundene Linien hervorzubringen und dann die

Platte bis zum Ver-schwindender Vertiefungenaushämmert,polirt
und schließlichin der oben erwähntenLösungsiedet. Sie zeigt dann

die Farbe des Shakdo, Ginshibuichiund Kupfers.
4) Sinchu, verschiedeneMessingarten mit 33,3 pCt. Zink (beste

Sorte) und 21,2 pCt. Zink (die geringere Sorte).
5) Karakone (Glockenmetall) wird dargestellt, indem man zuerst

das Kupfer schmelztund dann die übrigenZusätze einträgt. Es

gibt vier Arten, die bestebestehtaus 10 Theilen Kupfer, 4 Theilen
Zinn, IX2Theil Eisen, 172 Theilen Zink; die zweite aus 10 Thei-
len Kupfer, 272 Theilen Zinn, 173 Theil Blei, 72 Theil Zink; die
dritte aus 10 Theilen Kupfer, 3 Theilen Zinn, 2 Theilen Blei,
1X2Theil Zink; die vierte aus 10 Theilen Kupfer, 2 Theilen Zinn,
2 Theilen Blei.

6) Lothmetalle .

für Glockenmetall: 20 Thl. Messing, 10 Thl. Kupfer,
15 Thl. Zinn;

für Messing: 10 Thl. Siuchu, 172 Thl. Kupfer- 6 Thl
Zink;

für Silber: 10 Thl. Silber, 5 bis 3 Thl. Sinchu;
für Ginshibuichi: 10 Thl. Silber, 2 Thl. Sinchu, 3 Thl.

Zink; .

für Mokume: 10 Thl. Silber, 172 Thl. Sinchu;
für Shakdo: B Thl. fein Shakdo und 10 Thl. Zink;
für Zinn: 10 Thl. Zinn und 5 Thl. Blei. L.

Der Bessemerprozcß,von seinemBeginn in 1856 bis zu seinemjetzigenStande in 1868.

1856» Am Iz» März 1856 nahm H. Bessemer in London
ein Patent anf die Fabrikation voll SchmiedeeiienUnd Stahl ans

Roheisen ohne Brennmaterial.

Dendieserhalb angestellten Vorversuchetlim Laboratorium sollen
weit mehrHindernisseentgegengestellthnbew als Der ersten Aus-

führungim Großen, bei welchen 7 Ctr. Roheilen- fast ohne alle

Schwierigkeit,innerhalb 30 Minuten zu Schmied-edlenohne Stahl
umgewandeltwurdka

Beim Einblasen von Lnft mit hoher PressUUggelang es- daß
flüssigeRoheisenmittelst Verbrennungdes darin enthaltenenKohlen-
stofss2c. in so hoheTemperatur zu versetzen,daßdie Entkohlungdes

Roheisensnach Erfordernißbewerkstelligtund das Produkt(Bessemek-
metall) in Formen gegossenwerden keimte-

Die kurze Dauer des Prozesses ließ indeßeine Ausscheidungdes

Phosphors und auch des Schwefels nicht erwarten, da sichkeine aus-

reichendeGelegenheitzur Verschlactungfand.

1857« —- So kam es, daß die zu Woolwichmit dein Befsemer-
prozeßangestelltenersten Versuche nicht genügtenund daß diese Er-

findung in England, wo kein phosphorsreies 2c..Roheisenzu Gebote

stand, nicht sogleichden gebührendenAnklangfand, theils, weil man

dem Erfinder Schuldgab, über die Schwierigkeitender Ausführung
mit zu großerLeichtigkeithinweggegangenzu sein, anderntheils, weil

47Ho



die Zuverlässigkeiteiner vortheilhaften Anwendung des Bessemer-
prozesses von vielen ausgezeichnetenLeuten , als: Sanderson,
Truran 2c. angezweifeltwurde.

Ganz anders aber wurde diese wichtigeErfindung in Schweden
aufgenommen, wo die äußerstgünstigeQualität des dortigen Roh-
eisensweit bessereResultate ermöglichte,und wo schon-die ersten
Experimente so zufriedenstellendaussielen, daß das Jerncontor eine «würde.

Anleihe von 55,000 Thaler zur weitern Ausführungdes Bessemer-
prozesseshergab.
»Tunner gebührtauch die Ehre, die Wichtigkeitund die Mög-

lichkeiteiner glücklichenDurchführungdiesesProzessessogleichdurch-
schautund das Bessemerverfahreneiner guten Zukunft fähig erklärt
zu haben; er bezeichnetdiese Methode als besonders dazu geeignet,
mit Sicherheit den Kohlegehaltdes Roheisens bis zu jedembeliebigen
Grade vermindern zu können.

1858. — G. F. Göransson zuGefletheilt mit, daßzuEdsken

in Schwedender Bessemerprozeß,nach unzähligenVersuchen,sichdie

Bahn gebrochenhabe und bereits im Großenbetrieben werde.

372

Die Entdeckungfing nun an die Hüttenbesitzer,welche vorheti zu großartigenAnlagen führten-
ungläubigwaren, eingehendzu beschäftigen,wenngleich Gruner

damals nochseineAnsichtdahin abgab, daßmit dem Bessemerprozesse
keine guten Produkte zu erzielen seinwürden.

1859. — Demungeachtet kauften Elfstrand u. Comp. zu darüber geschrieben.
Geer das Patent für ganz Schweden und produzirteneine große
Quantität Stahl von ausgezeichneterGüte,

das Stadium der Versuchehinaus, indem sichzuverlässigereResultate
herausstellten.

Bei der guten Qualität des schwedischenRoheisens, welches keiner

Umschmelzungoder des Feinens nicht bedürftigwar, legte man die

schwedischenBesfetneröfeuso an, daßdas Roheisenunmittelbar aus

Fig· 1. Delnest’ Verfahren, Bogen von ellyptischer Form zn wölben.

L -

den Hohöfen im flüssigenZustande in die seststehendenBessemer- vertieft.
apparate geleitetund damit der Prozeßso billig, als nur irgendmög-
lich, vollführtwerden konnte.

Jn England dagegen, wo das Roheisenwegen seinesPhosphor-
und Schweselgehaltssich weit weniger zum Bessemerprozeßeignet,
mithin ein Umschmelzendesselbenim Flammofen 2c. räthlicherscheint,
zog man vor, beweglicheOeer in Form einer Birne zu construiren,
wie dies auch von Bessemer selbstangeordnet worden war, um das .

Einfließendes umgeschmolzenenRoheisens,so wie auch den Ausfluß
des Bessemermetalls zu erleichtern, indem mit Hülfe eines Krahns ten hin.
dem in zweiZapfen hängendenbirnenförmigenSchmelzgefäße(Re-
torte) nachzweiSeiten eine beliebigeNeigunggegebenwerden konnte.

Nachdemauch in England für die Verbesserung des Bessemer-
metalls viel geschehenwar, hatten die zu Woolwich wiederholt an- lassung gegebenhat.

vorgerufen und wurden hiernach mit Bessemer Eontrakte abge-

Bessemer hatte sichnamentlich auch damit beschäftigt,im ge-

gossenenStahle die Blasen zu vermeiden, was er dadurch zu bezwecken
suchte,daßer die Gußformmit Eentrifugalkrast 500 bis 2000 Mal
in der Minute umschwenkenließ.

gestelltenVersuchevolle Zufriedenheit der betreffendenBeamten her- Bis zu diesem Zeitpunkte hatten sich bereits 18 Schriftsteller-
über den Bessemerprozeßvernehmen lassen, was ZeugnißVVU dem

hohen Interesse, welchesderselbe erregte, ablegt.
Leyser und Stiehler in Wien habe

Frankreichund für die Staaten des deutschen
ein neues Cylindergebläsefür sehr hohe Pre

welchesganz besonderstür
den Bessemerproze

1860. — Schon mit Ende des vorigen Jahres hatte die Besse-
mermethode zu Edsken in Schweden einen Grad der Entwicklunger-

reicht, der den Kampf mit den übrigenStahlerzeugungsmethoden
bestehenließ,und wollte es damals schonden Anscheingewinnen,als
ob der Bessemerstahlwegen seines geringen Preises und bei hin-
reichender Qualität zu vielen ZweckengroßeVerbreitung erlangen

Gerade die Eigenschaftdes flüssigenRoheisens,’sicl)durch die stark-
gepreßtenWindstrahlen nicht abkühlenzu lassen und zu erstarren,
sondern bei erhöhterTemperatur flüssigzu bleiben, ließdie Möglich-
keit hoffen,den Prozeßso auszuführen,um ein gleichartiges,zweck-
entsprechendesProdukt zu erzielen, wobei die nach und nach zu er-

slangende Uebung das Jhrige thun werde, besonders da man, die

Entkohlung aufs Höchstetreibend, durch Zusatz von gutartigem
Spiegelroheisenein herrlichesMittel, den Kohlenstoffgehaltdes Besse-
merstahls zu reguliren, in Händen hatte.

186l. — James Jackson u. Sohn zu Bordeauxhaben groß-
artige Bessemerversuchemit günstigemErfolge angestellt, die später

Jn Schweden machte der BessemerprozeßaußerordentlicheFort-
schritte und haben Tunner, Grill, Gurlt, Wedding, Alex.
Müller und auch Gruner in mehr zustimmenderArt als früher,

1862. —- Wenn das Roheisenfrei von Phosphor und Schwefel
ist, also nur die Entfernung von Kohlenstoffund Silicium bezweckt

Dadurch kam die Befs emer’scheStahlerzeugungsmethodeüber E wird, so erscheintdas Bessemerverfahren um so vortheilhafter, als

auchdas Zusammenschweißendes Bessemerstahlsmit Eisen besserwie
mit jeder andern Stahlsorte vollführtwerden kann.

M. A. Lasalle hat sich am Ende einer Abhandlung in den

Mcmoirs et comptes rcndus des travesaux in sehr weitgehendeSpe-
culationen und phantasiereicheBetrachtungenübersdenBessemerprozeßx

Tunner widmete sichvom Anfang an dem Bessemerprozeßmit

großerVorliebe und unterzog die noch fraglichenPunkte ganz beson-
ders nähererErörterung,um den Bessemerprozeßfür Oesterrelchso-
recht mit Ueberzeugungempfehlen zu können.

fluge nach England spricht er sichin demBerichteüber die Londcmer
internationale Ausstellung dafür aus, und weißt auf.die Wichtigkeit
des Zusatzes von manganhaltigemSpiegeleisen,so wie auf die prak-
tischeAnwendung des Ganister zur Auskleidung der Vessemerretor-

1863. — Roscoe gab die Ansicht zn erkennen, daßEbeidem
Bessemerprozessemit Nutzen eine Anwendungvon der Spectral-Ana-
lyse gemacht werden könne, was späterzu weitern VersuchenVeran-

für Oesterreich,
Bandes ein Patent auf

ssungenertheilenlassen,
ßgeeignetIst; siegetrau-
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tiren 4000 KubiksußWind pro Minute mit 18 Pfd. Pressung pro-

Quadratzoll. Nach Rausch er in Kärnthensind die Resultate dieses
Gebläsesüberraschendgünstigausgefallen, indem es 87,3 Proc. Ef-
fektliefert.

·

W ils o n hat eine Verbesserungdes Bessemer-
ofens vorgenommen, die darin besteht, daß thö-
nerne Düsen angewendet werden, die sich nicht
so leicht verstoper und überall nichtso leichtab-

nutzbar sind.
1864. — Mit dem Schlussedes Vorjahres

sind bereis Bessemeranlagenin England, Schwe-
den, Frankreich, Belgien, Deutschland (inson-
derheit in Westphalen),Rußlandund Oesterreich
entstanden. Vor allem strebte Oesterreich, auf
Anrathen von Tunner, nach weiterer Ausbrei-

tung der Bessemerindustrieund wurde dieselbein Turrach vom

Fürsten zu Schwarzenberg, zu Heft in Kärnthen»von Rau-

scher u. Comp. und zu Neuberg von dem Staate gefordert. «.
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Unterm 16. Juni 1864- kündigtenLehfer undStiehler in
Wien ihre für BessemeranlagenvölliggeeignetenGebläse an und

zeigtenihre Bereitwilligkeit,überall bei BefsemeranlagenRath gebend
und ausführendeinzuwirken.

Die österreichischenBessemeranlagenwerden durch starke Befiel-«
langen auf Eisenbahnschienenvon österreichischenEisenbahneGeiell-
schaftenunterstützt.

Das Feinen des Roheisens durch Wasserdampfist auch für den

Bessemerprozeßvon großerBedeutung-,da dieser das reinste Roh-
eisen bedarf-

L. E. Boman hat Über das Bessemernin Schweden geschrieben
und Tunner hat diesesWerk mit einem Vorwort begleitet.

Krupp in Essen, so wie dassHüttenwerkHörde zeichnensichbe- .

sondersdurch Bessemeranlagenaus. Jm Entstehensind dergleichen

Anlagen zu Bochum und Oberbilk bei Düsseldorf,wie auch zu Kö-

nigshüttein Schlesien.
Die Verwendungdes Bessemerstahlszu Eisenbahnengestattetim

Vergleichzur Haltbarkeit der EisenschienengeringePreise ; die abso-
lute Festigkeitder Bessemerproduktehat sichaußerordentlichbewährt,
so daß vor Allem das weicheBessemermetalldas höchstespecisische

Von 7,865 ergiebt-«
Jm December 1864 ist beim Bahnhofe zu Graz in Obersteier-

mark eine Bessemerhüttein Betrieb gekommen,die von J. H ull nach
dem englischenSysteme des Herrn Brown in Sheffield angelegtund

auf eine Produktionsfähigkeitvon 60,000 Ctr. Bessemer-Eisenbahn-
schienenberechnetist, deren Betrieb ohne Schwierigkeitbegonnen
haben soll.

-1865. — Das Bessemernist auch im Kronshüttenbezirkean der

KaJna, Gouvernement Wiatka, im Kleinen begonnen,wonachder Be-

trieb sichspäterweiter ausgedehnthat.
»Vonv. Hingenau ist ein wohl zu beachtendesWerk über das

Bessemernin Oesterreich erschienen, in welchemauch Jnteresfantes
über die Verarbeitung des Von Heft bezogenenBessemermetalls zu

finden ist. »

Jm Allgemeinenscheint die englischeMethode des Bessemerns
mehr Anklang zu finden, dochkommen zuweilen schwedischeOefen,
30 bis 40 Etr. fassend, und englischeOeer von 60 bis 70 Ctr.

Fassungsvermögenneben einander vor, wie zu Neuberg in Oester-
reich. v. Hingenau erklärt sich für die schwedischeMethode.

»
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Fig. 4. Kessel-Dampfmaschinevon Ulbrirbt in Gewinnde

Die beim Bessemerprozeßin Schweden angewandtejSpectraL
analyse,behufErzielungdes richtigenKohlenstosfgehalts,scheintnicht
mehr Vortheile gewährtzu haben, als das geübteAugeeines guten
Arbeiters. -

Der Kaiser von Oesterreich hat wegen der ruhmvollenBestre-

bungen in Bezug auf den BessemerprozeßseineAnerkennung aus-

gesprochendem Fürsten zu Schwarzenberg, der Ranscher’schen
Compagniezu Heft und T unn er; auchsind den Beamten dieserhalb
bei der Bessemerfeierin Murau Orden verliehen.

Zu Adolphshüttebei Judenburg in Stehermark sind so dünne

Bessemerstahlblechegewalzt,daßdavon 1500 Lagenauf 1 Zoll gehen.

Zur Beseitigungder beim Bessemerprozeßsichnochimmerzeigen-
den Uebelständehat Professor Richter zu Leoben die Anwendung
von Bleioxhdvorgeschlagen-

Beim schwedischenBessemerofenzu Heft wurdenabnorme Flam-

menerscheinungenbeobachtet, welcheEhre nwerth beschriebenhat.
1865. — Weld konstruirte nach dem Vorgange von Petin F-

Gaud et einen Gußapparatmit mehreren Formen, die von unten

gleichzeitiggefülltwerden.

Tunner hat über die verschiedenenHärtegradedes Bessemer-
stahls, nach 7 Nummern, nähereAuskunft ertheilt·

Zu Königshüttein Schlesienist man nun auchüber das Stadium
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derVersuchehinausgekommen,es werden daselbstwöchentlich2000 Etr.

Schienen angefertigt.
Jm Stehermarker Jndustrie-Gewerbeblatte finden sich interes-

sante Notizen über Silieium im Roheisen und dessenEinflußans die

Stahlgewinnung beim Bessemerverfahren, von Buchener in Graz;
auch Dr. Phipson hat darüber geschrieben

Ch. P. Thal in Petersburg hat den Bessemerapparatmodifi-.
zirt, worüber dieseBlätter Nr. 41 in der Beilage Notiz geben und

auch Zeichnungenliefern.
- Jn derselben Zeitung Nr.42 sind Tunner’s Erfahrungen und

Fortschrittemit dem Bessemern, insbesondere in Jnnerösterreichmit-

getheilt; zugleichauch über die Bessemeranlagezu Sandviken bei»

Gefle berichtet und dieselbeals die größtein Schweden bezeichnet.
Die ,,OesterreichischeZeitschrift hebt in Nr. 49 die vorzüglichen

Eigenschaftendes Bessemerstahls hervor, als: großeDichtigkeitund

Härte; große Zähigkeitmit relativer Festigkeit;zehnmal größere

s

s Elastizität,als gewöhnlichesgutes Eisen; besondere Schweißbarkeit
bei gehörigerHärtungsbefähigung.Alle dieseEigenschaftenempfeh-
len die allgemeineAnwendung des Bessemerstahls.

Jn derselben Zeitschrift Nr. 51 hat Tunner iiber die Spieß-
und Spanprobe, als Mittel zur Beurtheilung des Bessemerprozesses
geschriebenund mitgetheilt, daß in Neuberg, um dieseBeurtheilung
möglichzu machen, 18 Formen in 9 Formenvon 10 Linien Durch-
messer verwandelt sind, und daß mit dieser Verminderung bis auf
3 Formen von 17 Linien Durchmesser fortgefahren werden sollte,
um die Spießprobedurch die Form nehmen zu können.

Nach dem ,,Berg- und hüttenmännischenJahrbuche der Berg-
akademie zu Leoben und Schemnitz XV. Bd. sind die englischenBes-
semer-Stahlblöckeim Ganzen dichter als die schwedischen,aber doch

auch noch nicht ganz frei von Blasen am Rand und Boden; die

schwedischenStahlblöckeschweißenaber besser.
(Schluß folgt-)

Die neuestenFortschritte in

M. Delnest’Vcrfahren,bei Wölbungenvon ellyptischeii
Bogen den Ziegeln die normale Richtungzur Gestalt

der Ellyse zn geben.
Das Verfahren ergiebt sichaus Fig. 1 und 2, welche erstere ein

Bild Von einer auszuführendenWölbung im verkleinerten Maßstab
bietet· Fig. 2 stellt Details vor.

Das Wesentliche des Verfahrens besteht nun darin, daß man an

den beiden Brennpunkten der Ellypse a und a« zweiNägeleinschlägt
und an diesedie Schnur C befestigt,welche die Längeder großenAxe
der Ellypsemißt. Wenn man nun dieseSchnur anspannt, und mit

dem Anspannungspunkt eine zusammenhängendeBahn um dieseAxe
beschreibt, bis jener wieder in seine vorige Lage zurückgekehrtist, so
hat die Schnur an jedem Punkte der Bahn zwei Radien ver-t.

gebildetund der Punkt selbst eine Ellypse beschrieben. Als fortbe-

weglichenAnspannungspunkt bedient sich Delnest einer kleinen

Klobenrolle d (Fig. 2), die um ihre Axe sich leicht dreht, welche
durch den Kloben e, an die eine Gurte c befestigtist, in die Höhege-

«

halten wird, so daß dergestalt der Schnurlauf d die Schnur C an-

s annt.p
Wenn nun der Maurer die Gurte c an einer Stelle des Bogens

anspannt, so bewirkt er gleichzeitigeine gleicheAnspannung der

Schnurentheile ad und der-, wobei aber die Verlängerung der Gurte

den von den beiden Radien gebildetenWinkel ada« genau halbiren
muß. Jst dies der Fall, dann steht auch de senkrechtauf diesenTheil
der Ellhpseund folglichauch der Ziegel, wenn er in der Richtung
von de eingesetztwird. Diese senkrechteEinstellungder Ziegel wie-

derholt sich von Stelle zu Stelle, wie der Schnurlauf allemal um

eine Ziegelbreite weiter fortbewegt wird und so geschiehtes, daß
schließlichalle Ziegel der Wölbungvertikal zur Richtung der Ellypse
stehenmüssen.Man kann, wie die Illustration zeigt,auch noch eine

zweiteSchnur C« für einen zweitenArbeiter anbringen.
Daß diesesso einfacheVerfahren, namentlich in der Nähe der

großenAxe, wo die Abweichungendes Bogens von Stelle zu Stelle

großsind, sehr gute Dienste leistet, ist ersichtlich.(Gkön.ind, 1868.)

Thomas7und Raimond7s patentirteLeiter mit verschieb-
barem Fußgestell.

Die genannten Erfinder haben den in Fig. 3 bildlichdargestellten
Mechanismus in Nordamerika sichpatentiren lassen, mit der Erfin-
dung selbst aber den Zweckverbunden, die Gefahren, welche·insbe-
iVUkETefür Maurer und Zimmerleute daraus entstehen,daß die Un-

ebenheitetldes Bodens häufiggenug eine Unterlage von Steinen oder

Holz 2c. unter dem einen Fuß der Leiter nothwendigmachen, zu be-

seitigen. Steine und Hölzerweichen leicht aus ihrer Lage, oder die

Leiter selbsterfährteine starke Bewegung; in beiden Fällen verliert

den Gewerbeu und Künsten
sie ihre gerade Richtung und fällt. An dem einen Fuß der Leiter ist
eine aus Guß- oder SchmiedeeisengemachteSchiene angebracht, die

so verschiebbarist, daß man durch sie diesen Fuß beliebigverlängern
und die Unebenheitendes Bodens, auf welcher die Leiter steht, aus-

gleichenkann.MittelstzweierSchrauben,deren SpindelninFlügelmut-
tern gehen,welcheerstere in den Fuß der Leiter eingeschnittensind,wird

der Schiene ihre festeStellung an der Leiter gegeben,die nochdadurch
erhöhtwerden kann, daßman die beiden innerenFlächen,auf welchen
Schiene und Leiter sich berühren, rauh macht. Vorzuzieheuist es,
wenn man an beiden Füßen der Leiter je eine solche Schiene an-

bringt, weil man dann nichtnöthighat, die Leiter,wenn es der Boden

verlangt, zu wenden; es kann vielmehrdieselbeauf jeden Boden in

der einmal gegebenenStellung verbleiben, da es dann nun der Re-

gulirung beider Schienen bedarf, um jenen vollkommen eben zu
machen. (sc. Am.) .

Kessel-DampfmaschinenneuesterKonstruktion.

Diese von Herrn Herrmann Ulbricht in Chemnitzneu kon-

struirten Kessel-Dampfmaschine(Fig. 4) zeichnensich vor allen an-

deren derartigen Maschinen namentlich dadurch aus, daß in dem

Kesselkeine Röhren liegen. DieReinigung des Kesselsist sonachsehr
leichtund ohne großenZeitaufwand zu vollziehen. Ebenso können

auch aus diesemGrunde Reparaturen voraussichtlichnur sehr selten
vorkommen.

Dies ist einer der HauptvorzügedieserKesselkonstruktionvor an-

deren ähnlichenApparaten, die mit Röhrensystemversehensind. An-

dere nicht unwesentlicheVortheile bestehendarin, daß die Maschinen
einen verhältnißmäßigsehr geringen Raum in Anspruch nehmen
(eine 4pfo. dergl. Maschine z. B. braucht einen Raum von nur eirea

4—6 Fuß), daß sie ferner keines besonderenSchornsteines bedürfen,
sondern vielmehr ein gewöhnlicherSchornstein mit angemessener
Höhegenügt;außerdemkönnen die Maschinen, nach gesetzllcherVor-

schrift erbaut, fast allenthalben aufgestelltwerden«

Endlich erfordern dieselben verhältnißmäßigsehr wenig Feue-
rungsmaterial und ist ihre Leistungsfähigkeitäußerstgünstig. Da

Kesselund Piaschine auf einer gemeinschaftlicheneisernen Funda-

mentplatte ruhen, so ist auch kein kostspieligesFundament erforder-

lich und eignet sichdie ganze Anlage besonders auch als lokomobile

Dampfmaschine,wozu sie bereits mit bestemErfolge verwendet wor-

den ist. «

Die Maschinen werden zu 2, 3, 4, 6 und 8 Pferdekralstgesse-
fert und fiir 500, 650, 925, 1150 Thaler incl. der vollstandlgen,
gesetzlichvorgeschriebenenArmatur nur mit Ausnahme Der Kupfer-
rohre und des nur sehr geringfügigenMauerwetkes(z»11k»Ecnmaue-
rnng einer 4pfd. Maschine sind circa 300 Ziegel nothig) franeo
Fabrik unterGKrantieabgegeben·
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Ueber ihre Leistungsfähigkeitstehen dem Erbauer die günstigsten
Zeugnisseznr Seite.

Hoppe’sPatentschloß.
,

Von Herrn Professor O elschläger.

Die kunstreichen englischenund amerikanischenSchlösser von

Brahma u. A., welche im Jahr 1852 auf der Londoner Ausstellung
die Aufmerksamkeitder Sachverständigenin so hohemGrade in An-

spruch nahmen, veranlaßten zu der Frage in technischenJournalen,
ob nicht ein Schloß konstruirt werden könne,das mit der Brauchbar-
keit und Solidität die größteEinfachheit vereinige.

Das neulich von HofschlosserF. Hoppe in Stuttgart konstruirte
und am 20. Juni 1868 patentirte Schloß ist nun ein solches. Es

unterscheidetsichvon andern Schlössernwesentlich dadurch, daß es

ohne Feder arbeitet, im Kasten einen einzigenstarken Stift trägt und

aus nur drei beweglichenStücken besteht: der Nuß, der Zuhaltung
und der Falle. Die einzelnenStücke sind so solid, daßwohl nie eine

Störung oderBeschädigungderselben möglichist; dennoch ist die zur

Bewegung nöthigeKraft eine sehr geringe und daher kaum eine Ab-

nützungdes Schlüssels und anderer Theile denkbar.

Das Schloß kann auch bei gleicherKonstruktion ohne Drücker
zu Glasthüren, Hausthüren 2c. gebrauchtwerden. Bei dieser Ein-

fachheit der Konstruktion kommt das Schloß so billig, daß es, bei

gleicheräußererAusstattuug und bei fabrikmäßigerVerfertigung —

da es kaum den dritten Theil derArbeit erfordert — um den halben
Preis der gewöhnlichenFabrikfchlösserhergestelltwerden kann, das

Gleiche leistet und ungleichsolider konstruirt ist, was dasselbe na-

mentlich für Bauunternehmer besonders empfehlenswerthmacht. Für
die Fabrikation möchte sich auch der Umstand empfehlen, daß die

gleichenStücke nach rechts und links gebraucht werden können.

(Gewerbebl. a. W.)

Neues Verfahren,Flachs und Hans nach dem Rüst-

prozeßweiter zu behandeln.
Die Verfahrungsweiseist eine französischeErfindungund besteht,

wie »Gen. ind. 1868« mittheilt, wesentlichin Folgendem:Nachdem
vorerst über das Röstverfahrennoch bemerkt worden ist, daß bei reg-

nerischemWetter oder reichlichencThaufall es hinreicht, die ausge-
legten Stengel aller drei Tage einmal zu wenden, hingegen bei trock-

nem Wetter sie alle Abende, nie aber des Morgens zu begießen,und

daß man den Hanf nicht auf den Boden, sondern auf ein niedriges
Gestell legen soll, weil sonst der holzigeStengel, der hohl ist, leicht
in Fäulniß übergehenwürde, wird als erste Operation, die mit den

geröstetenStengeln vorzunehmenist, das vollständigsteTrocknen der-

selbenin einer Darre oder in besonderenTrockenöfenvorgeschrieben,aber

nicht wie es gewöhnlichder Fall ist, Unter hernietischemVerschlußder

Oeffnungen, damit ja keine Wärme verloren gehe, sondern, bei ge-

öffnetenAbzugskanälenfür den entstehenden Dunst, der, wenn er

nicht entweicht, der Fasereine eigeuthümlicheFarbe und einen unan-

genehmen,sehr hartnäcktganhängendenGeruchgiebt. Zweckmäßig
ist es, daß man vorher dem Hansstengelndie Wurzeln soweit ab-

schneidet-daß aus der Höhlungdes Stengels die Feuchtigkeitunge-
hindert verdunsten kann.

Nachdem die so getrocknetenFlachs- und Hanfstengelauf die ge-
wöhnlicheWeisegebrochenUFWdie Bastiasern von dem Holz getrennt
worden sind, bindet man die Faseru zu fauststarken Bündeln locker

zusammen,legt sie in geordneterWeise in einen Kesselein und über-

gießtsie hier mit einer Flotte, die man sichvorher aus einem Hekto-
liter verdünnter SeifenauflösungUnd 2—3 KilograrnmeSalz auf
10 Kilogrannue Faser bereitet hat« Ueber offcnemFeuer läßt man

die Flotte3—·4 Stunden gelinde kochen, worauf sie- die eine mehr
oder weniger schwarzeFarbe unterdeßangenommen hat, entweder

Weggegossenoder als flüssigerDünger verwerthet wird.

Die Bündel werden nun geöffnet,die Bastfasern in reinem kal-
ten Wasser svrgfältigausgewaschem dann aber von Neuem wieder
gebunden ,

um ein zweitesBad und eine hieraus folgende zweite
Wäschedurchzumachen.

Die durch eine solcheBehandlung von allen fremdartigenKör-
pern gereinigtenFasern werden nun auf Lattengerüstenim Schatten

getrocknetund dann dem Hechelprozeßunterworfen, wodurch man sie
schließlichals ein loses, reines, weißesseidenartigglänzendesund

haltbares Spinnmaterial erhält.
Auch das Werg, welches beim Hecheln als Abfall gewonnen

wird, zeigt sichnoch zu einer reellen Verwendungganz geeignet.

Fortschrittin der Phototypographie.
Auf Seite 334 der Gewerbezeitungist eines englischenVerfah-

rens Erwähnunggeschehen, mittelst dessen man im Stande ist,
Photographienin Gestalt von Hochdruckplattenfür die Buchdrucker-
pressezu erhalten. Die Wichtigkeit, welche die Herstellung solcher
Hochdruckplattenauf photographischemWege, gegenüberder Bedeu-

tung der Illustration von Büchern und Zeitschriften in dem Text,
einnimmt, hat zu zahlreichenVersuchen, das Problem zu lösen, ge-

führt.
«

sAußerder bereits erwähntenMethode ist noch eine von Gebrü-

der Burhard in Berlin zu registriren,welche nicht nur die Aufgabe
an sichglücklichgelöst, sondern auch die Befürchtungbeseitigt hat,
als würden Zinkplatten unter dem Druck der Schnellpressebald ab-

genütztzdenn von einer benutzten Zinkplatte wurden nicht weniger
als 33,000 Abzügegemacht, ohne daßdie letzten davon eine Abnahme
an Schärfe der Zeichnunghättenwahrnehmen lassen.

Die Herstellung der Zink-Hochdruckplattenwird noch geheimge-

halten, dochweißman, daß von dem großgezeichnetenOriginal zu-
nächstauf photographischemWeg ein verkleinertes Negativ gewonnen
und dieses dann zur Erzeugung des entsprechendenPositives auf der

Zinkplatte verwendet wird. Durch Aetzen derselben mittelst einer

mineralischen Säure, welche das Zink an allen Stellen, nur nicht
da, wo die Zeichnung ist, wegnimmt, wird die letztere erhaben er-

halten.

Das ganze Verfahren nimmt nicht mehr als ungefähr3 Stun-
den in Anspruchund empfiehltsichinsbesondere, im Vergleich zum
Holzschnitt,durch seinegroßeWohlfeilheid

VerbesserteDoppel-Bohrknarre.
Ein für die Werkstatt sehr interessantes Werkzeugist die soge-

nannte Doppel-Bohrknarre. Dieselbeunterscheidetsichvon den ge-
wöhnlichenBohrknarren dadurch, daß sie mit zweiBewegungsarmen
versehen ist, wodurch die Schnelligkeit der damit zu verrichtendenAr-
beit natürlichsehr gefördertwird.

Wenn erforderlich, können auch zwei Arbeiter gleichzeitigmit

einer dergleichenBohrknarre arbeiten. Sie ist von der Firma:
C. Herrm. Findeisen in Cheuinitzin zweiGrößen zu billigen
Preisen zu beziehen.

Ueber eine neue Art des Aushiingensvon Kirchen-
glokketn

Dem Kreisbaumeister Ritter in Trier ist schon vor mehreren
Jahren in Preußen und mehreren angrenzenden Staaten ein Patent
für eine neue Methode, Kirchenglockenaufzuhängen,ertheilt worden.

Dieselbe unterscheidetsich, nach Angabedes »Württembergischen
Gewerbeblatts«, von der bisher üblichenund den aus der Pariser
Weltausstellung vom Jahr 1867 vertretenen dadurch, daß die

Glockenaxen, statt sich auf festen oder auf mehr oder weniger elasti-
schenPunkten zu drehen, sichmittelst einer gezahntenSchwungscheibe
auf horizontalen, ebenfalls gezahntenLagern vor- und rückwärts be-

wegen, wodurch insbesonderebei großen und schwerenGlocken das

Gewicht derselben sichauf eine größereGrundslächevertheilt und der

beim Läuten der Glocken eintretende Stoß und dessen nachtheilige
Wirkung auf die Umfassungs-Wandungender Glockenthürmever-

mieden werden sollen. Dies und die leichtereBewegung,insbesondere
größererGlocken, sowieder geringereAufwandfür die Glockenstühle2c.

werden als die Vortheile der in Rede stehendenMethode gerühmt,und

es hat sichdie K. Würt.Domänendirektion utn diesenäherprüfenzu
können, veranlaßtgesehen, das Nitter’scheVerfahren bei einem

Kirchen-Neubauversuchsweisein Anwendungzn bringen.
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Popper’sPatent-Dampskessel-Einlagen.
Die Vorrichtung besteht, nach Mittheilungen des Niederöster-

reichischenGewerbevereins, aus einer Reihe dünner Bleche, welche
durch den ganzen Kesselhindurchgeht, Dieselben müssen für jeden
Kesselbesonders und blos in annähernderWeise aceommodirt wer-

den, haben gar keine komplizirtenNebenbestandtheile, werden in
keiner Art angegriffenund bleiben ein für alle Mal im Kessel. Sie

sind im selbenblos loseeingelegt,und können bei etwa nothwendigen
Kesselreparatnrenmit Leichtigkeitzufammengeschobenwerden. Die

Bösrichtungist für alle Gattungen von Kesselnanwendbar, also auch
für Lokomotiv-,Lokomobil- und Schiffskessel.

Diese Einrichtung bietet folgendeVortheile: Es wird jede Ab-

lagernng von Kesselsteinan den Kesselwändenunmöglichgemacht;
ferner werden dadurch alle bekannten Anlässe zu Explosionen voll-

ständigbehoben; es kann nämlichniemals ein Glühen der Kessel-
wände eintreten, der Wasserstandmöge, aus welcherUrsacheimmer,
nochso tief gesunkensein.

Eine Explosion durch Siedeverzug,wie dieselbeseit den neuesten
Forschungenvon Dufour und Kahser ic. beim Anlasseu der Ma-

schine,bei Stößen, beim Ausfahren der Lokomotive ans dem Heiz-

hause 2c. eintritt, wird hier auf die sichersteWeise, ohne Anwendung
eines weiteren Hilfs-oderSicherheitsapparatesauf das Vollständigste
hintangehalten. Es tritt dadurch eine großeErsparniß an Brenn-

xtosfein, selbstabgesehendavon, daßsichkeine Kesselsteinkrustebilden
ann.

Die Gesammtersparnißan Brennstofsmuß sich mindestens auf
20 pEt. belaufen. Man erzielt eine sehr rascheDampfentwickelung,
was für Lokomotive,kleinere Dampfmaschinenu. s. w. von Wichtig-
keit ist. Endlich werden die Kosten, sowie die Zeitverluste durch Aus-

schlagendes Kesselsteinserspart; der Kesselwird bei der sehr schnell
vorzunehmendenReinigung in keiner Weise angegriffenund dadurch
seine Dauerhaftigkeitwesentlichverlängert.

Die Einführungder Einlage geschiehtdurch das Mannloch, und

die Kosten einer solchen für einen chlindrischenKesselvon 4 Fuß
Durchmesser und 20 Fuß Längewürden sich auf etwa 90 fl. ö. W.

belaufen.
Die Zeit, in welcherdieseEinlagen periodischzu reinigenwären,

also der Kesselbeim Mannloch zu öffnenwäre, kann selbstbei deni

schlechtestenWasser auf mehrere Monate ausgedehntwerden. Diese
Erfindung ist bereits in allen Staaten durch Patente geschützt.

Lieuilleton
Die neue Hängebriicke über die Niagarafälle. ,

Sie ist im Juli 1867 in Angriff genommen worden und wird binnen
einem Monat fertig sein. Die Brücke erstreckt sich von einem Punkte

gleich unterhalb der amerikanischen Fälle bis zu einem Punkt aus der ka-

nadischen Seite gleich unterhalb des»Cliftoii.House.Die Spannung,
welche bedeutender sein soll, als bei irgend einer anderen Hangebrucke
der Erde, beträgt1264 Fuß 4 Zoll, die beiden Drahtkabels sind 1900 Fuß
lang und jedes derselbenbesteht aus sieben 272 starken Drahtseilen.

Gesammte Eisenproduktion der Erde.

Dieselbe beträgt durchschnittlich im Jahr 200 Millionen Eentner.
Jn Europa und Nordamerika stellte sich in den letzten Jahren die Pro-
duktion von Eisen annähernd solgendermassen:

Großbritannien . . . . 90,000,000 Ctr.

Frankreich . 24,000,000 »

Nordamerika 20,000,000 »

Zollverein . 14,550,000 »

Belgien . . 7,250,000 »

Oesterreich . 6,750,000 »

Rußland . . . . . . 6,000,000 »

Schweden und Norwegen . 5,000,000 »

Spanien . . . 1,200,000 »

Jtalien . 750,000 »

Däneinark . . . . . . 300,«-00 »

Jn Amerika ist die Roheisenerzeugung (1810—1860) von 1,078,00(·)Etr.

ans 20,047,448 Ctr. also um 18,969,448 Ctr. oder 1760 pCt. gestiegen.

Zur Magnefiumindustrie.
Daß das Magnesiumlichtbis jetzt eine allgemeinereAnwendung noch

nicht gesunden hat, liegt in der Hauptsache in dem hohen Preis dieses
Metalls; nicht als ob das Material, aus welchem es dargestellt wird,
selten wäre, sondern die Darstellungeweiseselbst macht es theuet. Mag-
nesium ist enthalten z. B. im Dolomit, im Bittersalz im Chlorniagnesium
des Meerwassers 2c.; aus letzteremwird es auch gewonnen, obgleich
10 Centner Meerwasser erst 1 Pfund Magnesinm liefern; indeß stellt die

Menge des Meerwassers keine Grenzen. Wennman bedenkt, welch’große
Lichter mit Magnesium erzielt werden können, daß 5 Loch Magnesiupp
draht die gleicheLichtmengewie 10 Pfund Stearinkerzen geben, so bleibt
nur zu wünschen,daß der Technik die Auffindung wohlfeilerDarstellungs-
methoden recht bald gelingen möge. Mit dem Aluniinium verhielt es sich
ebenso; im Jahr 1854 kostetedas Psnnd davon 55 Pfd. Sterl. und schon
im Jahr 1858 wurde es nur mit 5 Psd. Sterl. bezahlt; gegenwärtig

kommt es noch nicht«an 3 Pfd. Sterl. zu stehen. Soviel bekannt, be-
treibt in England die sabrikmäßigeDarstellung von Magnefium E. Son-

stadh

Fortschritte in der Calicofabrikation in den Vereinigten
Staaten.

Nach dem »Boston Commercial Bulletin·· betrug in den genannten
Staaten die Fabrikation bedrnckter Banmwollestoffe im Jahr 1826 circa
3,000,000 Yards, im Jahr 1836 aber bereits 120,000,000 Yards. Jm
Jahr 1855 waren in den Vereinigten Staaten 27 Fabriken im Gange,
mit einer Gesammtpkoduktion von 350,qoo,ooo Yardg per Jahr, mit
einem durchschnittlichenWerth von 35 Millionen Dollars Augenblicklich
arbeiten in den Vereinigten Staaten 6,009,000Spindeln, wovon«2,0»q»o,000
sür Fabrikation von Banmwollestofsen iii Bewegungsindz die jahrlich
450,000,000 Yards fertig machen. Die Fabrikationist ietzt auf eine
solcheHöhe gebracht, daß sranzösischeund englischeCalicos vom amerika-

nischen Markt fast gänzlichverschwunden-sind.

Zur Literatur der Natur-, Volks- und Hemerösliiindn
(An die Redaktion zur Beurtheilung eingesendeteBücher.)

Hirzel Und GretscheL Jahrbuch der Erfindungen Vierter Jahrgang.
Mit zahlreichen in den Text eingedrucktenAbbildungen. Leipzig,
Quaiidt sz Händel, 1868.

Ein recht brauchbares Buch für Jeden, der sich für die Fortschritte
auf den Gebieten der Naturwissenschaft, der Künste und Gewerbeinteres-
firt. Das Material ist übersichtlichzusammengeordnet und in leicht faß-
licher Weise erläutert.

Blum, Ludwig, Dr. Pros. Lehrbuch der Physik und Mechanikfür ge-

werbliche Fortbildiingsschulen Zweite Auflage", mit vielen Holz-
schnitten. Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter’scheVerlagshand-
lung, 1868.

Bei der anerkannten Wichtigkeit der gewerblichenFortbildungsschulen,
deren speziellerZweck auch die Bearbeitung speziellerLehkbticherfür die

Unterrichtsgegenständenöthigmacht, kann das vorliegendeWerk mit um

so größererFreude begrüßtwerden, da aus der Physik und Mechanik alle
diejenigen Abschnitte in demselben Ausnahme gefundenhaben, welche in

näherer Beziehung zu Gewerbe und Jndusirie stehen. Es trägt theore-
tisches Wissen in die Praxis der Gewerbe, ohne daß es dem Gewerbtre1-
benden das Studium durch Ueberbürdungoder durch zu wissenschaftliche
Darstellungsweise erschwert-

s

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die GewerbezeitnngbetreffendenMittheilungen an F. VERME-
Verlagsbuchhandlimgin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.
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